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VORWORT

Alle, die sich etwas intensiver mit der Philosophie des Mittelal-
ters beschäftigt haben, kennen den Namen Avempace, der mit 
seinem arabischen Namen in Kurzform Ibn BÁÊÊa hieß. Aber 
für den deutschsprachigen Raum gilt: Es gibt keinen einzigen 
Text von Avempace in deutscher Übersetzung. Der deutsche 
Philosophiehistoriker der Gegenwart ist damit allerdings in ei-
ner ganz ähnlichen Lage wie seine Kollegen im lateinischen 
Mittelalter. Auch sie – von Albert dem Großen über Thomas 
von Aquin, Bonaventura, zu Ockham usw. – kannten alle Avem-
pace, hatten aber nie eine Zeile von Avempace gelesen, da es 
nicht einen einzigen zusammenhängenden Text dieses Autors 
in lateinischer Übersetzung gab. Sie alle kannten Avempace nur 
durch die häufigen Bezugnahmen des Averroes, der arabisch 
Ibn Rušd hieß, auf diesen für ihn wichtigsten und eigentlich 
einzigen Vorgänger in al-Andalus, also im arabischen Spanien, 
wobei es aber nicht immer bzw. nur selten klar ist, ob es sich 
bei diesen Bezugnahmen um Zitate oder um Referate handelt. 
Und in Abhängigkeit davon gilt selbstverständlich das selbe 
von den lateinischen Autoren. Keiner der lateinischen Philoso-
phen des Mittelalters konnte also die Bezugnahmen des Aver-
roes auf Avempace überprüfen.

Ibn ËaldÙn verfaßte 1377 seine berühmte Muqadimma, die 
Einleitung zu seiner Weltgeschichte, wobei er auch auf die Phi-
losophie in den Ländern des Islam zu sprechen kommt. Er 
führt dabei als die vier bedeutendsten Philosophen al-FÁrÁbÐ, 
Ibn SÐnÁ (Avicenna), Ibn Rušd (Averroes) und Ibn BÁÊÊa an.1 
Nach der Auffassung dieses bedeutendsten Historikers der is-
lamischen Kultur gehören also Werke Ibn BÁÊÊas in die Biblio-
thek jedes Philosophen. Von al-FÁrÁbÐ und von Averroes liegen 
in der Philosophischen Bibliothek Texte vor, von Ibn SÐnÁ wur-

1 Ausg. Giese, S. 451, Ausg. Pätzold, S. 251.
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den in anderen Verlagen verschiedene Texte veröffentlicht, von 
Ibn BÁÊÊa hingegen gibt es bisher, wie gesagt, nicht einen einzi-
gen Text in deutscher Übersetzung. Die vorliegende kleine Aus-
gabe einiger kurzer Texte Ibn BÁÊÊas kann und will diese Lücke 
für den deutschsprachigen Bereich nicht füllen, sie soll aber zu-
mindest auf diese Lücke aufmerksam machen. Die Tatsache, daß 
wir es hier mit einem bedeutenden Philosophen zu tun haben, 
der aber auch den Fachleuten fast nur als „Vorläufer“ von Aver-
roes – zu Recht – oder von Galilei – mit historisch fragwürdiger 
Berechtigung – bekannt ist, erfordert allerdings eine verhältnis-
mäßig umfangreiche Einleitung zur Person und zu seiner Um-
gebung. Dies ergibt eine im Vergleich zu den veröffentlichten 
Texten unverhältnismäßig lange Einleitung und einen ebenso 
unverhältnismäßig langen Kommentar. Eine Reihe wie die Phi-
losophische Bibliothek muß sich aber auch auf solche unpro-
portionale Ausgaben einlassen, um Neuland zu ergründen.

Von Texten Ibn BÁÊÊas sind bisher sechs Handschrifen be-
kannt, von denen drei (Oxford, Berlin/heute Krakau, Tasch-
kent) Texte der vorliegenden Ausgabe enthalten, allerdings 
enthält keine der Handschriften alle drei Texte. Die Lage der 
arabischen Editionen von Texten Ibn BÁÊgas wurde dadurch 
erschwert, daß die Berliner Handschrift nach dem Krieg lange 
Zeit als verschollen galt. Sie war mit zahlreichen anderen Hand-
schriften in das schlesische Schloß Fürstenstein ausgelagert 
worden, das nach dem Krieg auf polnischem Staatsgebiet lag. 
Die Handschrift wurde erst 1988 in Krakau wiederentdeckt. Sie 
konnte also für viele Jahrzehnte nicht für Editionen herange-
zogen werden. Außerdem arbeiteten die verschiedenen Edito-
ren mit verschiedenen Kriterien und Methoden. Keine der vor-
handenen Textausgaben enthält alle drei hier veröffentlichten 
Texte. Um eine einheitliche Textgestaltung zu erreichen, die 
dazu noch die wiederentdeckte Berliner Handschrift mitein-
bezieht, blieb mir also keine andere Möglichkeit, als für alle 
drei Texte eine neue textkritische Version zu erarbeiten. Bei 
allen drei Texten wurden die Photokopien der Handschriften 
als Grundlage verwendet. Mein Dank gilt der Bodleian Library, 
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Oxford, die mir Photokopien der Handschrift Pococke 206 zur 
Verfügung gestellt hat, der Bibliothek Preussischer Kulturbe-
sitz, die mir eine Kopie des diese meine Ausgabe betreffenden 
Textes auf CD von Ahlwardt IV, ms. 5060 (jetzt in Krakau, Bi-
blioteca Jagiellonskaja) übersandt hat. Und schließlich bin ich 
der Deutschen Botschaft in Taschkent zu Dank verpflichtet, die 
mir eine Kopie auf CD des Einleitungskapitels des TadbÐr aus 
dem al-Biruni Institut für Orientalistik der Usbekistanischen 
Akademie der Wissenschaften besorgt hat. Dieser Dank gilt 
selbstverständlich auch dem al-Biruni Institut in Taschkent.

Leider war es mir bei nicht wenigen anderen Quellentexten 
nicht möglich, diese selbst einzusehen. Manche dieser Texte 
sind nur in ganz wenigen Bibliotheken in Deutschland vor-
handen und sind durch Fernleihe nicht zu erhalten und man-
che finden sich nur in Bibliotheken des Vorderen Orients. Aus 
Alters- und Gesundheitsgründen konnte ich die eigentlich er-
forderlichen Bibliotheksreisen nicht mehr unternehmen. Die 
Textausgabe aber deshalb ganz aufzugeben oder sie einem Nach-
folger zu überlassen, schien mir allerdings auch nicht der rich-
tige Weg. Ob sich noch jemand findet, der bereit und in der 
Lage ist, eine solche unfertige Ausgabe in einem ziemlich un-
übersichtlichen Forschungsgebiet fertigzustellen, ist ja alles an-
dere als sicher. Aber auch die politische Situation etwa in Syrien 
(mit den vielen Möglichkeiten in Damaskus) ließ mir wenig 
Spielraum. Ein Aufenthalt in Damaskus, wie ich ihn noch vor 
drei Jahren durchführen konnte, war jetzt nicht mehr möglich. 
Entsprechende Mängel mußte ich in Kauf nehmen.

Ähnliches gilt für die Textedition und den Kommentar. Der 
textkritische Apparat entspricht nicht mehr meiner heutigen 
Auffassung einer adäquaten Bearbeitung. Eine komplette Neu-
bearbeitung war mir jedoch nicht möglich. Und im Kommen-
tar bleiben nicht wenige Fragen unbeantwortet, für die es mög-
licherweise in der nicht ausdrücklich mit Ibn BÁÊÊa befaßten 
Forschungsliteratur weiterführende Hinweise gibt. Vor allem 
betrifft dies natürlich die fast unübersehbare Averroes betref-
fende Sekundärliteratur. 
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Während der Vorbereitung der vorliegenden Arbeit ist 201o 
die ausgezeichnete Edition von Charles Genequand, Ibn BÁÊÊa, 
La conduite de l’ isolé et deux autres épîtres erschienen, die sowohl 
in den Texten wie auch im Kommentar für mich eine wichtige 
Unterstützung darstellte.

Besonderen Dank bin ich dem Diplom-Informatiker Herrn 
Saher Semaan schuldig, der mir bei allen Problemfällen des Tex-
tes und der Übersetzung eine sehr große Hilfe war.

Diese Ausgabe der Richtschnur des Einsamen und der beiden 
anderen Texte seien dem Andenken an meine Frau Milena Fra-
cassi gewidmet, die 2009 nur wenige Tage vor dem Erscheinen 
meiner Textausgabe der Entscheidenden Abhandlung des Averroes 
gestorben ist.



EINLEITUNG

1. Leben und kulturelle Umgebung Ibn BÁÊÊas

1.1 Ein unruhiges Leben

Die Philosophie bei den Muslimen in al-Andalus begann erst spät 
und kam nach nicht einmal einem Jahrhundert zu ihrem Ende. Es 
ist dies das 12. Jahrhundert, und in dieser Zeit gab es in al-Andalus 
genau gesehen nur drei bedeutende Philosophen: Ibn BÁÊÊa (lat. 
Avempace, zwischen 1085 und 1090–1138), Ibn Óufail (um 1110–
1185), und Ibn Rušd (lat. Averroes, 1126–1198). Daß die Philosophie 
erst so spät und auch dann nur von einigen wenigen Muslimen 
in al-Andalus aufgegriffen wurde, ist eigentlich erstaunlich, denn 
unter den Juden in al-Andalus, die ja praktisch in der gleichen 
kulturellen Umgebung wie die Muslime lebten, hatte es schon im 
11. Jahrhundert einen so bedeutenden Philosophen wie Salomon 
ibn Gabirol (um 1020–1050) mit dessen bekanntem Werk Fons vi-
tae gegeben,1 und eine Generation später verfaßte der aus Zaragoza 
stammende Bahya ibn Paquda2 auf Arabisch sein Werk Anleitung 
zu den Pflichten des Herzens. Auf beide wird weiter unten noch-
mals eingegangen werden. Auch die geographische Randlage und 
die Entfernung von alten Kulturzentren wie Damaskus, Bagdad, 
Basra oder Kufa kann dieses späte Einsetzen philosophischen In-
teresses nicht erklären. Durch Reisen, manchmal aus Studienzwe-
cken, aber nicht zuletzt im Zusammenhang der Pilgerfahrt, waren 
auch nicht wenige Bewohner von al-Andalus mit verschiedenen 

 1 Ich gebe den lat. Titel an, da nur die im 12. Jhd. hergestellte lat. Ver-
sion sowie die vom arab. Original aus hergestellte, aber abgekürzte hebr. 
Version des Shembtob ben Falaquera (1225–1295) aus dem 13. Jhd. erhalten 
ist.

 2 Ibn Paqudas Lebensdaten sind nicht bekannt, er verfaßte sein Werk 
um 1080.
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Kulturzentren der Länder des islamischen Ostens in Berührung 
gekommen. Auch die Handelsbeziehungen führten viele Kauf-
leute aus Andalus in weit entfernte Gebiete des Ostens. Al-Andalus 
war alles andere als eine »abgeschnittene« und »zurückgebliebene« 
Provinz. Die Einwohner Córdobas hatten durchaus den nicht un-
berechtigten Eindruck, in einer der ganz großen Metropolen der 
damals bekannten Welt zu leben. Auch kulturell war Córdoba auf 
der Höhe der Zeit. Schon ÝAbd ar-Rahman II. (reg. 822–852) hatte 
den berühmten Dichter und Musiker ZiryÁb, der am Hof HÁrÙn 
ar-RašÐds (reg. 786–809) in Bagdad tätig gewesen war,3 nach Cór-
doba geholt, sodaß sich am Hof dort ein glanzvolles kulturelles 
Leben entfalten konnte, das in Konkurrenz zum Hof in Bagdad 
stand.4 Der Emir Córdobas war ein großer und großzügiger Förde-
rer von Dichtung, Kunst und Wissenschaft. Als der Umaiyaden-
Herrscher ÝAbd ar-RaÎmÁn III. (reg. 912–961) im Jahre 929 in allen 
Moscheen in al-Andalus verkünden ließ, daß er ab sofort und für 
alle Zukunft Kalif sei, genau so wie seine Vorfahren in Damaskus, 
war dies auch eine Herausforderung gegenüber den Kalifen in 
Bagdad. Die mehrmals erweiterte Hauptmoschee in Córdoba so-
wie der Prachtbau der Residenz MadÐnat az-ZahrÁÞ, von dem heute 
nur noch beeindruckende Reste erhalten sind, zeigen, welche An-
sprüche der Kalif auch an die Repräsentation seiner Macht stellte.5 
Sein Nachfolger, der Kalif al-ÍÁkim II. (reg. 961–976) richtete in 
Córdoba eine Bibliothek – auch mit Ankauf großer Bestände aus 

 3 ZiryÁb (geb. vor 785, das Todesjahr ist nicht bekannt) mußte den 
Hof in Bagdad aus Konkurrenzgründen verlassen. Er war nicht nur Dich-
ter, sondern war auch in Wissenschaften wie Geographie und Astronomie 
bewandert. Vgl. EI2 XI, S. 516B–517A. ZiryÁb hatte erheblichen Einfluß auf 
das, was man die »Orientalisierung« von al-Andalus nennt. Vgl. LdM IX, 
Sp. 628 f. Im Bereich der Musik leitete er eine Sonderentwicklung ein, so 
daß zu Recht von einer »andalusischen Musik« gesprochen wird. In Cór-
doba errichtete er eine regelrechte Musikschule. Vgl. C. Dahlhaus (Hrsg.), 
Neues Handbuch der Musikwissenschaft IX, Laaber 1987, darin in Kap. IV von 
M. Haas, Der arabisch-persische Kulturbereich, S. 128.

 4 Vgl. Clot 2004, S. 68–71.
 5 Vgl. Clot 2004, S. 91–103, und Bossong 2010, S. 24 f.
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dem Osten sowie durch Abschriften auf Bestellung – ein, die ver-
mutlich größer war als alle Bibliotheken der islamischen Länder 
des Ostens.6 Es gab also sehr wohl Kontakte zu den Kulturzentren 
des Ostens, und in al-Andalus stand vom Bücherbestand her ge-
sehen unter al-ÍÁkim II. ziemlich sicher fast alles auch im Osten 
vorhandene Material für philosophische Studien zur Verfügung. 
Warum es dennoch vor dem 12. Jahrhundert zu keiner Entwick-
lung der Philosophie kam, muß also einen anderen Grund gehabt 
haben, und der dürfte am ehesten in der großen Macht der mÁliki-
tischen Juristen in al-Andalus zu suchen sein Die MÁlikiten sind 
eine der vier großen Rechtsschulen des Islam. Diese Schule wird 
auf MÁlik ibn Anas (zw. 708/715–796) zurückgeführt und war im 
Maghreb und in al-Andalus die vorherrschende und allein maß-
gebliche Rechtsschule. Diese Rechtsschule zeichnete sich durch 
besondere Härte in ihren Urteilen gegenüber Häretikern aus, und 
stand allen selbständigen intellektuellen Bewegungen und somit 
auch der Philosophie geradezu feindlich gegenüber. Zur Zeit der 
Almoraviden, die von etwa 1056 bis 1147 herrschten, hatten mÁli-
kitische Juristen auch in politischer Hinsicht eine beinahe beherr-
schende Machtstellung inne. Für die MÁlikiten galt jede Beschäf-
tigung mit Philosophie als bidÝa, d. h. als unerlaubte und somit 
tadelnswerte Neuerung.7 Symptomatisch dafür dürfte es sein, 
daß AbÐ ÝAlÐ al-ManÒur (von 978–1002 faktischer Herrscher von 
al-Andalus) anordnete, die Bücher der Bibliothek al-ÍÁkims II. 
zur Philosophie und zur Astronomie zu verbrennen, wobei es das 
klare Ziel al-ManÒurs war, damit die Anerkennung und Koopera-
tion der MÁlikiten zu gewinnen. Innerhalb der jüdischen Gemein-
den hatte die MÁlikiten weniger Einfluß und so konnte sich dort 
schon früher ein philosophisches Interesse entwickeln. 

 6 Die manchmal angegebenen Zahlen, die bis zu 400.000 Bänden 
(was ist überhaupt ein Band?) gehen, sind allerdings mit Vorsicht zu ge-
brauchen.

 7 Geoffroy 2005, S. 673.
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AbÙ Bakr MuÎammad ibn YaÎyÁ ibn aÒ-ÑÁ’iÈ ibn BÁÊÊa wurde 
um 1085 in Zaragoza geboren.8 Al-WazzÁn az-ZayÁtÐ (zw. 1489 und 
1495–1550),9 berichtet, daß Ibn BÁÊÊa aus einer ursprünglich jüdi-
schen Familie stammte. Es gibt allerdings außer dieser einzigen 
Quelle keinerlei weitere diesbezügliche Nachrichten. Angesichts 
der eben erwähnten größeren Offenheit der jüdischen Gemeinde 
gegenüber philosphischen Fragen verdient diese Nachricht jedoch 
eine nähere Analyse. 

Exkurs zur angeblichen jüdischen Herkunft Ibn BÁÊÊas

Al-WazzÁn az-ZayÁtÐ stammte aus Granada und war im Auftrag 
des Sultans von Fes in verschiedenen Funktionen in Nordafrika 
tätig. Al-WazzÁn az-ZayÁtÐ wurde auf einer Reise von siziliani-
schen Seeräubern gefangen genommen, die ihn Papst Leo X. (reg. 
1513–1521) schenkten, der ihn überredete, Christ zu werden. Er 
wurde vom Papst getauft und erhielt den Namen Leo – als Hin-
weis auf Papst Leo X. –, sodaß er sich dann Leo Africanus nannte. 
Er lernte Italienisch, lehrte dann Arabisch in Bologna und ging 
kurz vor seinem Tod nach Tunis, wo er als Muslim starb. Leo Af-
ricanus ist vor allem durch sein Buch Beschreibung Afrikas bekannt 
geworden.10 Diese Berichte über Nordafrika sind ziemlich gut 

 8 Alle im folgenden verwendeten Angaben zur Biographie Ibn BÁÊÊas 
stammen aus Dunlop 1955 und 1959, MaÝÒumi 1962, Lomba 1989, Good-
man 1996, Puig Montada 2005 und 2007. Ich halte mich vor allem an die 
Angaben von Puig Montada 2007. Einzelne Autoren werden nur dann 
angeführt, wenn sie nicht die allgemeine Auffassung vertreten oder wenn 
sie eine Nachricht liefern, die die Mehrzahl der anderen Autoren nicht 
aufführen. Geoffroy 2005, S. 687, Anm. 30, hält mit al-ÝAlawÐ 1983 auch 
schon eine Geburtsdatum zwischen 1077 und 1082 für möglich.

 9 Ich übernehme hier wie auch im folgenden Exkurs ohne weitere 
Überprüfung die Angaben aus Art. Leo Africanus in EI2 V, S. 723A–724A, 
und Art. Al-WazzÁn az-ZayÁtÐ in LdM VIII, Sp. 2083.

10 Diese ursprünglich italienisch geschriebene Schrift wurde schon 
1556 ins Lateinische und dann in mehrere andere Sprachen übersetzt und 
stellte eine der wenigen Quellen zur Kenntnis Nordafrikas dar. Eine deut-
sche Übersetzung aus dem Italienischen erschien 1805, eine neuere Aus-
gabe wurde von K. Schubarth-Engelschall 1984 in Leipzig herausgebracht.
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und genau. Leo Africanus hatte dafür – im Unterschied zu dem 
gleich noch zu erwähnenden Libellus – vermutlich zuverlässige 
eigene Aufzeichnungen zur Verfügung. Die Nachricht über die 
jüdische Herkunft Ibn BÁÊÊas wird gelegentlich mit Berufung auf 
Leo Africanus weitergegeben.11 Als Quelle wird eine Schrift des 
Leo Africanus mit dem Titel De viribus quibusdam illustribus apud 
Arabes angegeben.12 Unter diesem Titel ist diese Schrift allerdings 
bibliothekarisch schwer auffindbar. Die genauen diesbezüglichen 
Angaben lauten:
– Hottinger, Johann Heinrich, Bibliothecarius quadripartitus: I. De 
officio bibliothecarii, (etc.). II. De Theologia biblica. III. De Theologia 
patristica, cum appendice Leonis Africani. IV. De Theologia topica. Zü-
rich 1664, S. 246–291. 
– Fabricius, Johann-Albert, Bibliotheca graeca, sive notitia scriptorum 
veterum graecorum quorumcunque monumenta extant. Ed. III ab auc-
tore recogn. et auct. 13. Quo Continetur Elenchus Medicorum Veterum, 
Et Notitia Collectionum Ac Scriptorum Graecorum Junctim Editorum, 
Liturgicorumque. Accedunt Anonymi Hoeschelinai Definitiones, Latina 
Versione Donatae …, Hamburg 1726, S. 259–298.13 
Die im vorliegenden Zusammenhang wichtige kurze Stelle findet 
sich bei Hottinger auf S. 269, bei Fabricius auf S. 259, und lautet: 
De Ibnu Saigh … cuius antecessores fuerunt Hebraei. Sollte diese 
Nachricht zutreffen, so könnte dies als ein Hinweis auf den kul-

11 Vgl. z. B. Goodman 1996, S. 295, der sich etwas unkritisch auf den re-

doutable physician and traveller Leo Africanus beruft. Dunlop hingegen spricht 
im Art. Ibn Badjdja in EI2 III, S. 728A, nur von einem unconfirmed statement 

in Leo Africanus.
12 So Dunlop in EI2 III, S. 729A, der auf die Veröffentlichung in der Bi-

bliotheca Graeca XIII, Kap. XV, herausgegeben von J. A. Fabricius, verweist. 
Dieses Werk erschien erstmals 1726 in Hamburg und wurde 1817 nochmals 
herausgegeben. Der Verweis auf Fabricius und auf die frühere Veröffentli-
chung durch J. H. Hottinger im Jahre 1664 findet sich im Art. Leo Africa-
nus in EI2 V, S. 723B.

13 Die genauen Angaben finden sich in folgendem Artikel: http://
www.leoafricanus.com/pictures/bibliography/Masonen, S. 23, Anm. 111 
und 112. 
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turellen Hintergrund interpretiert werden, der das philosophi-
sche Interesse Ibn BÁÊÊas gefördert haben könnte. Es ist bekannt, 
daß in al-Andalus seit Anfang des 12. Jahrhunderts die jüdischen 
und die christlichen Minoritäten zurückgedrängt wurden.14 Im 
Zuge dieser Arabisierung und Islamisierung kam es zu zahlreichen 
mehr oder weniger freiwilligen »Konversionen«. Zwangskonversi-
onen gab es allerdings unter den reyes de taifas,15 also zur Zeit der 
Vor-fahren Ibn BÁÊÊas, noch nicht.16 Aus der Nachricht bei Leo 
Africanus läßt sich also nur entnehmen, daß er meint, die Familie 
Ibn BÁÊÊas sei jüdischer Herkunft gewesen, seit wann seiner Auf-
fassung nach diese Familie muslimisch war, läßt sich daraus nicht 
entnehmen. Daran, daß Ibn BÁÊÊa seinem Selbstverständnis nach 
Muslim war, läßt sich nicht zweifeln. Darüber, was es für ihn be-
deutete, Muslim zu sein, gibt er uns allerdings nur gelegentlich 
spärliche und indirekte Auskünfte.17 Daß seine Gegner an seiner 
Rechtgläubigkeit zweifelten, wird weiter unten noch besprochen 
werden, diese Zweifel werden aber niemals mit einer jüdischen 
Herkunft oder einem nur scheinbar muslimischen Glauben in 
Zusammenhang gebracht. Für die Mitteilung des Leo Africanus 
über die jüdische Herkunft der Familie Ibn BÁÊÊas gibt es also 
weder weitere Zeugen noch andere Hinweise, die sich in den zeit-
geschichtlichen Kontext einordnen ließen. Die Zuverlässigkeit der 
Mitteilung des Leo Africanus kann mit guten Gründen angezwei-
felt werden. P. Masonen ist der – m. E. richtigen – Überzeugung, 
daß die Angaben im Libellus sehr häufig fehlerhaft sind und als 
historische Quelle keinerlei Wert besitzen. Als Grund dieser zahl-
reichen Fehler gibt Masonen an, daß Leo Africanus, der den Libel-
lus vermutlich in Rom vor seiner Abreise nach Tunis im Jahre 1527 
verfaßt hat,18 keinerlei Quellen für die Angaben zu den von ihm 

14 Vgl. z. B. Bossong 2010, S. 46.
15 Vgl weiter unten Anm. 24.
16 Vgl. z. B. G. Bossong, Die Sepharden, München 2008, S. 27 f.
17 Ich halte den in der vorliegenden Ausgabe als Text C veröffentlich-

ten Text für diese Frage ziemlich wichtig.
18 Das Latein dieser Schrift ist geradezu abenteuerlich schlecht. Ob 
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beschriebenen Personen zur Verfügung hatte und er sich allein auf 
sein Gedächtnis verlassen mußte.19 Ich halte die Auffassung Maso-
nens für richtig und meine, daß die Mitteilung des Leo Africanus 
über die jüdische Herkunft Ibn BÁÊÊas nicht zutreffend ist. Es ist 
auch zu beachten, daß weder in der Encylcopedia of Islam noch im 
Lexikon des Mittelalters die Angabe des Leo Africanus über die jü-
dische Herkunft Ibn BÁÊÊas übernommen wird.20 Man kann sich 
natürlich die Frage stellen, wie Leo Africanus zu dieser Annahme 
gelangte. Die Antwort auf diese Frage ist rein spekulativ. Man 
kann aber daran erinnern, daß es in der arabischen Überlieferung 
immer das Bewußtsein einer gewissen Überlegenheit der jüdischen 
gegenüber den arabischen Ärzten gab.21 Als praktische Ärzte hat-
ten die Juden in al-Andalus fast so etwas wie eine Monopolstel-
lung. Bei einem be- und anerkannten Arzt eine jüdische Herkunft 
zu vermuten, war also durchaus naheliegend.22 Möglicherweise 
rief auch der vollständige Name Ibn BÁÊÊas eine Assoziation zu 
jüdischer Herkunft hervor. Weiter unten wird darauf aufmerksam 
gemacht werden, daß im vollständigen Namen Ibn BÁÊÊas die Be-
zeichnung »Sohn des Goldschmieds« enthalten ist. Tatsächlich 
waren viele Goldschmiede in al-Andalus Juden, sie hatten aber 
kein Monopol für diese Schmuckerzeugung, und daher läßt sich 
aus diesem Namen auch keine jüdische Herkunft herleiten. Weiter 
unten wird darauf hingewiesen werden, daß auch die Angaben des 
Leo Africanus zu den Lehrern Ibn BÁÊÊas entweder einfach falsch 
oder mit großer Wahrscheinlichkeit unzutreffend sind, und das 

Leo Africanus selbst diesen Text schrieb oder ein völlig inkompetenter 
Übersetzer ihn aus dem Italienischen ins Lateinische übertrug, konnte ich 
nicht feststellen.

19 So Masonen in dem weiter oben in Anm. 13 aufgeführten Artikel, S. 23. 
20 Vgl. weiter oben Anm. 9.
21 Vgl. G. Bossong, Die Sepharden, München 2008, S. 28.
22 Auch bei der berühmten Ärztefamilie des BanÙ Zuhr (Avenzoar) 

wurde eine jüdische Abstammung vermutet, und sogar bei der ja nicht als 
Ärzte, sondern als muslimische Juristen BanÙ Rušd wurde gelegentlich 
eine jüdische Herkunft angenommen. Vgl. D. Urvoy, Averroès. Les ambi-
tions d’un intellectuel musulman, Paris 1998, S. 180.
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gilt m. E. auch für die Mitteilung über die jüdische Herkunft der 
Familie Ibn BÁÊÊas.

Zur Zeit der Geburt und der Jugend Ibn BÁÊÊas regierte in Zara-
goza die arabische Dynastie der BanÙ HÙd,23 die von 1038 bis 1110, 
also über einen ziemlich langen Zeitraum hin, die Herrschaft 
in dieser Stadt innehatte. Seit dem Beginn des 11. Jahrhunderts 
befand sich die Herrschaft der Umaiyaden im Niedergang, 1031 
war es mit ihr zu Ende. Es begann die Zeit der reyes de taifas,24 
der »Kleinkönige«, es bildeten sich also größere oder kleinere 
Herrschaftsgebiete, die ihre Zentren in wichtigen Städten hatten. 
Entgegen dem allgemein – auch bei vielen Historikern – nicht 
besonders guten Ruf dieser Kleinkönige, die politisch und militä-
risch als einzelne meist sehr schwach waren, waren die von diesen 
regierten Städte in wirtschaftlicher und kultureller Hinsicht nicht 
selten durchaus erfolgreich. Es entwickelte sich eine Konkurrenz 
zwischen den Höfen der einzelnen Kleinkönige, die Dichtern, 
Wissenschaftlern und Architekten gute berufliche Möglichkei-
ten bot. Für einige Städte lieferte der Zerfall der Herrschaft der 
Umaiyaden geradezu die Chance eines echten Aufschwungs. Zu 
diesen Städten gehörte Zaragoza, das auch schon unter den Um-
aiyaden eine ziemlich große Selbständigkeit besessen hatte. Zahl-
reiche Dichter und Gelehrte, aber auch Baumeister, Kalligra-phen 
und Vertreter ähnlicher Berufe hatten das alte umaiyadische Kul-
turzentrum Córdoba verlassen, das sich in einem desolaten Zu-
stand befand, und waren nach Zaragoza gezogen, wo sie gute 
Lebens- und Arbeitsbedingungen vorfanden und von den Herr-
schern gefördert wurden.25 Zaragoza war zu dieser Zeit neben 
Sevilla das bedeutendste intellektuelle Zentrum in al-Andalus. 
Zaragoza hatte im 12. Jahrhundert etwa 17.000 Einwohner (zum 
Vergleich: Toledo hatte etwa 27.000 Einwohner),26 war also eine 

23 Arab. banÙ bedeutet »Familie«, »Stamm«.
24 Arab. ÔÁÞifa (Pl. ÔawÁÞif) bedeutet »Gruppe«, »Schar«. 
25 Clot 2004, S. 164.
26 Guichard 1994, S. 700.
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verhältnismäßig große Stadt. Zaragoza wurde zu einem Sammel-
punkt kultureller Aktivitäten. Während dieser Periode wurde der 
große Palast der Aljafería gebaut – in deutlicher Konkurrenz zu 
dem Umayiadenpalast az-ZahrÁÞ in der Nähe von Córdoba –, der 
bis heute ein beeindruckendes Zeugnis des Niveaus Zaragozas im 
Bereich der Architektur und der dekorativen Ausgestaltung der 
Innenräume darstellt. 

Die an den Höfen tätigen Architekten, Schriftsteller und Wis-
senschaftler gehörten zur Oberschicht, der »Elite« (ÌÁÒÒa), der 
die »Menge« (ÝÁmma) gegenüberstand, wobei zwischen diesen bei-
den Gruppen zwar kulturelle und bildungsmäßige Unterschiede 
bestanden, diese Teilung aber keine strengen gesellschaftlichen 
Grenzen mit sich brachte. Mancher Kunsthandwerker hatte in 
einfachen Verhältnissen seine Arbeit begonnen, konnte aber spä-
ter aufgrund seiner Leistungen und seiner Anerkennung durchaus 
zur Oberschicht gezählt werden. Und auch die Überzeugung vie-
ler Rechsgelehrter, sich ihr Leben mit einfacher Handarbeit ver-
dienen zu sollen, macht eine Grenzziehung nach Wissenskatego-
rien in gesellschaftliche Gruppen, die es tatssächlich gab, schwie-
rig. Auch die Erblichkeit hoher Ämter war weit verbreitet, war aber 
nicht einfach eine »Regel«. Im Unterschied etwa zur Familie des 
Ibn Rušd (Averroes), dessen Familie als Richter seit Generationen 
dieser Oberschicht angehörte, wird bei Ibn BÁÊÊa angenommen, 
daß er aus einer Familie von Handwerkern stammte,27 sich aber 
auf irgendeine Weise eine außerordentlich gute und breite Bildung 
aneignete, und so bis in höchste Ämter »aufsteigen« konnte. 

Während der Periode, in der Ibn BÁÊÊa seine Studien durchge-
führt haben muß, regierte al-MustaÝÐn II. ibn HÙd (reg. 1085–1110). 
Möglicherweise war Ibn BÁÊÊa nach seinen frühen Studien an des-
sen Hof tätig.28 Als al-MustaÝÐn II. ibn HÙd in der Schlacht von 

27 Dies wird aus dem im vollständigen Namen enthaltenen Ibn al-

ÑÁÞiÈ geschlossen, was »Sohn des Gold- und Silberschmieds« bedeutet, vgl. 
Geoffroy 2005, S. 687, Anm. 31, und Lomba 1997, S. 11.

28 Puig Montada 2007, S. 2. Vgl. auch weiter unten in 1.2 die Beschrei-
bung des Charakters Ibn BÁÊÊas. 
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Valtierra gegen Alfons »den Eroberer« von Aragón (reg. 1104–1134) 
getötet wurde, folgte ihm ÝImÁd ad-Dawla aus der selben Familie, 
der aber nur wenige Monate an der Herrschaft blieb. Schon seit 
Jahrzehnten hatten etliche Kleinkönige in al-Andalus eingesehen, 
daß sie allein ihr Land gegen die vorrückenden Christen nicht ver-
teidigen konnten. Häufig aber waren sie untereinander zerstritten 
und gingen, wenn es für einen unter ihnen gerade von Nutzen 
war, auch ein Bündnis mit einem christlichen Herrscher ein, um 
sich gegen einen anderen Kleinkönig durchzusetzen. Einige der 
Kleinkönige hatten sich daher an die Berberfürsten der Almoravi-
den in Marokko um Hilfe gewandt. Nicht alle Kleinkönige waren 
damit einverstanden. Im Jahre 1086 setzte der Berberfürst JÙsuf 
ibn TÁšufÐn über die Meeresenge von Marokko nach al-Andalus 
über und begann dort, seine Herrschaft aufzubauen. Zaragoza 
mit den Herrschern aus der BanÙ HÙd blieb unabhängig, und es 
sollte bis 1110 dauern, bis es dem Almoravidensultan ÝAli ibn JÙsuf 
ibn TÁšufÐn (reg. 1107–1143) gelang, Zaragoza einzunehmen. Im 
Jahre 1114 ernannte der Sultan seinen Schwager AbÙ Bakr ÝAlÐ ibn 
Ibrahim as-SahrawÐ, besser bekannt als Ibn TÐfilwÐt,29 zum Gou-
verneur von Zaragoza, der Ibn BÁÊÊa als Wesir einstellte.30 Als ein 
Grund der glänzenden Laufbahn Ibn BÁÊÊas am Hof wird – be-
sonders von seinem Zeitgenossen und Kritiker Ibn ËaqÁn (gest. 
1134?) – vor allem darauf hingewiesen, daß Ibn BÁÊÊa über beste 
gesellschaftliche Qualitäten verfügte.31 Ibn BÁÊÊa war ein außer-
gewöhnlich guter Dichter und Musiker, und es wird berichtet, 
daß sich der Gouverneur Ibn TÐfilwÐt und sein Wesir Ibn BÁÊÊa 
gerne und häufig gemeinsam an Musik und Wein erfreuten.32 In 

29 Die Vokalisierung ist, wie häufig bei Eigennamen, unsicher, Dunlop 
1957, S. 192 schreibt TÁfalwit.

30 Dunlop 1957, S. 192, nimmt an, daß Ibn TÐfliwÐt schon 1109 Gouver-
neut von Zaragoza wurde und Ibn BÁÊÊa schon zu diesem Zeitpunkt Wesir 
wurde.

31 Vgl. Puig Montada 2005, S. 156.
32 Mit der Bezeichnung »Wesir« kann sehr Verschiedenes gemeint sein. 

Es kann damit eine wichtige vom Herrscher ernannte Persönlichkeit der 
Verwaltung, also ein Minister, gemeint sein, es kann sich dabei aber auch 
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einem späteren Abschnitt der Richtschnur des Einsamen beschreibt 
Ibn BÁÊÊa die Lebensart (sÐra) der Herrscher seiner Zeit, von der 
er u. a. sagt:

Man strebt nach dem Vergnügen wie z. B. [durch] die Umgänglich-
keit (basm),33 die Freundschaft, oder das Wohltun (birr); auch das 
Geschenk (naul) gehört zu dieser Art, und vieles von der Kleidung 
(malÁbis),34 von dem Wohnsitz (masÁkin) und dem schönen Äuße-
ren (haiÞÁt), das Bewunderung hervorruft; zu dier Art wird auch 
die Gewandtheit im Gespräch (Îusn ÎÁdÐÔ) gezählt sowie das im-Ge-
dächtnis-Haben von Geschichten (ÎifÛ ÞaÌbÁr), von Sprichwörtern 
(Þam×Ál) und Gedichten (ÞašÝÁr).35

Auch wenn Ibn BÁÊÊa in der Richtschnur des Einsamen sehr deutlich 
diese Form des Lebens kritisiert und er sich von ihr absetzt, hat er 
doch an dieser Lebensart früher teilgenommen, und ob diese in 
der Richtschnur geäußerte Distanz bei Ibn BÁÊÊa nur eine innere, 
d. h. die »geistige Form« betreffende war, oder ob er sich auch tat-
sächlich von dieser Lebensart zurückgezogen hat, wissen wir ja in 
Wirklichkeit auch nicht (vgl. dazu weiter unten 2.6). Ibn BÁÊÊa 
dürfte während der Periode, in der er an dieser Lebensart aktiv 
und möglicherweise quasi-professionell teilnahm, auch ein ziem-
lich großes Vermögen erworben haben und ein sichtbar aufwendi-
ges Leben geführt haben. 

Nicht recht geklärt sind die Hintergründe eines für Ibn BÁÊÊa 
während dieser Periode unerfreulichen Ereignisses. Er wurde mit 
irgendeinem diplomatischen Auftrag zu ÝImÁd ad-Dawla aus der 
BanÙ HÙd, also dem von den Almoraviden vertriebenen frühe-
ren Herrscher Zaragozas, gesandt, der in einer nicht weit von Za-
ragoza gelegenen Burg wohnte. Dieser kerkerte ihn ein und Ibn 

nur um den Titel, den sich manche auch selbst verliehen, von irgendje-
mand handeln, der als Höfling in der Umgebung des Herrschers – und auf 
dessen Kosten – lebte. Vgl. LdM IX, Sp. 17 f.

33 Wörtlich: »das Zulächeln«.
34 Arab. malbÁs (Pl. malÁbis) im Pl. »Gewänder« oder allg. »Kleidung«.
35 Ausg. Genequand, S. 148, N 113.
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BÁÊÊa verbrachte einige Monate im Gefängnis bevor er wieder frei 
kam. Der Grund für diese Einkerkerung ist uns nicht bekannt, er 
dürfte aber eher in politischen Spannungen zwischen den alten 
und den neuen Herrschern zu suchen sein, religiöse Fragen kom-
men kaum in Frage.

Als Ibn TÐfilwÐt 1116 in einem Feldzug gegen die Christen getö-
tet wurde, verfaßte Ibn BÁÊÊa Trauergedichte auf den Tod seines 
Gönners, mit dem er wahrscheinlich auch wirklich befreundet 
war. 

Alfons I. von Aragón eroberte 1118 Zaragoza. Ob Ibn BÁÊÊa zu 
diesem Zeitpunkt oder schon früher Zaragoza verließ, ist nicht 
klar.36 Als die Truppen Alfons I. von Aragón ihre Herrschaft in 
Zaragoza einrichteten, ging das gesamte und reiche islamische 
und jüdische kulturelle Leben einem raschen und so von den 
Christen auch gewollten Ende entgegen. Die muslimischen Intel-
lektuellen wurden ausgewiesen oder vertrieben. Auch vielen Juden 
erging es so, es gelang aber einigen von ihnen, zu bleiben und im 
Geheimen eine gewisse intellektuelle Tradition weiterzupflegen.37 
Ähnliches spielte sich auch in anderen von den Christen erober-
ten Gebieten ab. 

Ibn BÁÊÊa ging dann nach Játiva an den Hof des Gouverneurs 
von Murcia IbrahÐm ibn JÙsuf ibn TÁšufÐn, den Bruder des Al-
moraviden-Herrschers. Dort war er aber nicht willkommen und 
wurde in Haft gesetzt. Die Gründe waren vermutlich vor allem 
persönlicher Art, so war z. B. Ibn ËaqÁn, Dichter am Hof, ein 
ausdrücklicher Gegner der Person und der Dichtung Ibn BÁÊÊas. 
Auf ihn wird weiter unten in 1.2 noch zurückzukommen sein. Die 
Haftbedingungen müssen aber erträglich gewesen sein, denn Ibn 

36 Vgl. Puig Montada 2007, S. 2. Cruz Hernández 1981, II, S. 75, sagt, 
daß Ibn BÁÊÊa schon 2 Jahre vor dem Fall Zaragozas diese Stadt verließ, 
gibt aber nicht an, worauf er sich bei dieser Annahme stützt. 

37 Lomba 1989, S. 30. – In dieser Umgebung wurden von Juden auch 
zahlreiche Übersetzungen arabischer philosophischer und wissenschaft-
licher Texte hergestellt, von denen aus im 13. Jahrhundert nicht selten la-
teinische Übersetzungen hergestellt wurden, wenn das arabische Original 
nicht erreichbar oder überhaupt verloren war.
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BÁÊÊa konnte sich während diese Zeit in der Haft mit Fragen der 
Geometrie beschäftigen.38 Es wird vermutet, daß der Großvater 
Ibn Rušds (d. h. des Averroes), AbÙ al-WalÐd ibn Rušd (1058–1126) 
sich erfolgreich für die Freilassung Ibn BÁÊÊas einsetzte.39 Es gibt 
aber auch die Meinung, daß sich die Intervention des Großvaters 
des Ibn Rušd für die Freilassung Ibn BÁÊÊas auf eine spätere Ein-
kerkerung in Sevilla bezieht.40 Die Nachricht über eine Interven-
tion Ibn Rušds beruht wieder auf einer Angabe des Leo Africanus, 
der berichtet, daß der Vater – nicht der Großvater – des Ibn Rušd 
sich für Ibn BÁÊÊa einsetzte, als dieser wegen Häresie eingeker-
kert wurde (missus fuit in carcerem propter Haeresim).41 Es dürfte 
sich aber – wie allgemein angenommen – um eine Intervention 
nicht des Vaters, sondern des Großvaters des Ibn Rušd handeln. 
Nimmt man an, daß die Inhaftierung Ibn BÁÊÊas in Játiva bald 
nach seinem Weggang aus Zaragoza stattfand, also bald nach 1118, 
so kommt der Vater des Ibn Rušd also AbÙ al-QÁsim AÎmad ibn 
Rušd (1094/1099–1168) für die Intervention kaum in Frage, da die-
ser zu diesem Zeitpunkt erst etwa 20 Jahre alt war. Nimmt man 
allerdings an, daß sich die Nachricht des Leo Africanus auf eine 
spätere Einkerkerung in Sevilla bezieht, könnte tatsächlich auch 
der Vater des Ibn Rušd in Frage kommen, da der Großvater 1126 ge-
storben war. Dem steht allerdings entgegen, daß dessen Sohn, also 
AÎmad ibn Rušd, zwar auch Jurist, aber nicht sehr bedeutend und 
nicht sonderlich einflußreich war. Über die Unzuverlässigkeit der 
Angaben des Leo Africanus wurde schon weiter oben gesprochen. 
Ich nehme also an, daß es sich um eine Intervention des Großva-
ters des Ibn Rušd anläßlich der Inhaftierung Ibn BÁÊÊas in Játiva 
handelt. Daß er propter Haeresim eingekerkert wurde, trifft sich 

38 Dunlop 1957, S. 194.
39 Goodman 1996, S. 296. 
40 Cruz Hernández 1994, S. 785. Lomba 1989, S. 35, hält allerdings einen 

längeren Aufenthalt Ibn BÁÊÊas in Sevilla für unwahrscheinlich.
41 Leo Africanus, Libellus, Ausgabe Hottinger S. 269, Ausgabe Fabricius 

S. 259. Vgl. die genauen Titelangaben der beiden Ausgaben weiter oben im 
Exkurs über die angeblich jüdische Herkunft der Familie Ibn BÁÊÊas.
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auch mit der polemischen Beschreibung Ibn BÁÊÊas durch Ibn 
ËaqÁn, auf die weiter unten in 1.2 eingegangen werden wird. 

Für die Aufenthaltsorte und Tätigkeiten Ibn BÁÊÊas in den fol-
genden Jahren bis 1136 gibt es keine gesicherten Nachrichten.42 
Lomba vermutet, daß er nach der Tätigkeit in Zaragoza keine 
feste Anstellung mehr innegehabt hat.43 Während dieser zweiten 
Periode beschäftigte sich Ibn BÁÊÊa ziemlich intensiv mit Natur-
wissenschaften, vor allem mit Physik und Astronomie. Dies muß 
hervorgehoben werden, denn unter den »Großen« der arabischen 
Philosophen – also al-FÁrÁbÐ, Ibn SÐnÁ (Avicenna) und Ibn Rušd 
(Averroes) – ist er der einzige, der von Mathematik, Physik und As-
tronomie nicht nur allgemeine sondern wirkliche Fachkenntnisse 
besaß und der auch in der Lage war, eigene und durchaus weiter-
führende Lösungen vorzuschlagen. Dies mag in Verbindung mit 
seinem sehr ausgeprägten Interesse an Dichtung und Musik etwas 
überraschen. Man muß aber den kulturellen Kontext seiner Zeit 
beachten. Seit der Zeit ÝAbd ar-Rahmans II., der für die Förderung 
und Entwicklung der Wissenschaft in al-Andalus maßgeblich war, 
war am Hof der Kalifen in Córdoba die Astronomie/Astrologie 
eine Modeerscheinung. Die Kalifen umgaben sich gerne mit sol-
chen Astronomen/Astrologen, so wie sie sich gerne mit Dichtern 
und Musikern umgaben. Und in dieser Umgebung kam es durch-
aus – auch aus wirtschaftlichen Interessen, denn Astronomen wie 
Dichter konnten ohne die höfischen Gönner nicht leben – zu der 
Kombination von Astronomie/Astrologie und Dichtung/Musik. 
Am Hof von Córdoba gab es eine ganze Reihe solcher Dichter/As-
trologen.44 Es gab ebenso die Kombination von Dichtung/Musik 

42 Vgl. Dunlop 1957, S. 194, Goodman 1996, S. 296, Puig Montada 2007, 
S. 3. Puig Montada 2005, S. 156, meinte allerdings, daß Ibn BÁÊÊa 20 Jahre 
lang in Granada und möglicherweise in Sevilla und Oran als Wezir tätig 
war. Genequand 2010, S. 2, nimmt an, daß Ibn BÁÊÊa in irgendeiner Funk-
tion in Sevilla bei seinem Schüler und Freund AbÙ al-ImÁm tätig war, der 
dort Gouverneur war.

43 Lomba 1989, S. 35, hält die Vermutung einer späteren Tätigkeit Ibn 
BÁÊÊals als Wesir für nicht zutreffend.

44 Vernet/Samsó 1997, S. 276 f.
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mit der Medizin, und so konnten ganz ernsthaft medizinische Er-
kenntnisse in Versform gebracht werden und sich auf diese Weise 
eines gewissen Erfolges bei einem breiteren Publikum erfreuen.45 
Die späteren Höfe der reyes de taifas, also der Kleinkönige, eifer-
ten dieser Tradition durchaus nach und boten so Vertretern die-
ser für uns heute sonderbar erscheinenden Berufskombinationen 
durchaus gute Möglichkeiten.46 All dies liefert aber keine Antwort 
auf die Frage, wovon Ibn BÁÊÊa denn 20 Jahre lang gelebt hat. 
Außer von dem noch zu nennenden AbÙ l-Íasan ibn al-ImÁm 
hören wir von keinem weiteren Schüler während dieser Periode, 
während er in Zaragoza Schüler gehabt hatte. Dies ist auffällig, da 
die arabischen Historiker, die sich sehr intensiv mit Biographien 
von Ärzten und anderen Gelehrten beschäftigten, immer höchst 
interessiert daran waren, »Traditionsketten« von Schüler-Lehrer-
Beziehungen aufzustellen.47 Daß Ibn BÁÊÊa seinen Lebensunter-
halt in der Periode nach seiner Abreise aus Zaragoza durch Unter-
richt gewonnen habe, scheint mir nicht besonders wahrscheinlich, 
denn es interessierte sich in al-Andalus kaum jemand für die phi-
losophischen und wissenschaftlichen Fragen, mit denen sich Ibn 
BÁÊÊa beschäftigte. Es ist also m. E. eher anzunehmen, daß er mit 
seinen Fähigkeiten als Dichter, Musiker, Astronom und mögli-
cherweise auch als Arzt an verschiedenen kleineren und größeren 
Höfen im Bereich der Almoraviden, zu denen er seit den Jahren 

45 Vgl. z. B. Avicenne, Poème de la médecine, hrsg. u. französ. Übers. v. 
H. Jahier und A. Noureddine, Paris 1956. Auch Averroes kannte dieses Ge-
dicht.

46 Man sollte allerdings nicht übersehen, daß bis heute die Einheit 
z. B. von ausgezeichneten Medizinern und Musikern durchaus häufig vor-
kommt, und auch Physiker, die z. B. sehr gute Mitglieder in Streichquartet-
ten sind, sind keine exotischen Erscheinungen. 

47 Das Aufstellen und die Bedeutung solcher Traditionsketten hatten 
die Biographen/Bibliographen von den ÍadÐ×-Gelehrten gelernt, für die 
eine ununterbrochene Überlieferungskette als Garant der Zuverlässigkeit 
der jeweiligen überlieferten Nachricht über das Leben und die Aussprüche 
MuÎammads galt.
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seiner Tätigkeit in Zaragoza gute Beziehungen hatte, Gönner fand, 
die ihm einen Unterhalt gewährten. 

Im Jahre 1136 war Ibn BÁÊÊa mit seinem Schüler AbÙ l-Íasan 
ibn al-ImÁm,48 der auch aus Zaragoza stammte, und der als We-
sir des Gouverneurs von Granada, AbÙ TÁhir TÁmÐm ibn JÙsuf 
ibn TÁšufÐn al-MuÝizz (1072–1126) tätig gewesen war, in Sevilla.49 
Ibn al-ImÁm war sein treuester Schüler, es gibt einige Briefe Ibn 
BÁÊÊas an ihn und er wurde besonders wichtig für die Weitergabe 
von zahlreichen Traktaten Ibn BÁÊÊas (vgl. dazu weiter unten 6.1).

In den späten Jahren seines Lebens verfaßte Ibn BÁÊÊa die be-
kanntesten seiner Traktate, also den Abschiedsbrief, Die Richtschnur 
des Einsamen und Die Verbindung des Intellekts mit dem Menschen.50 
Auch der hier als Text B bearbeitete kurze Traktat Über das Ziel des 
menschlichen Lebens ist ein sehr später Text.51 In jedem Fall ist er 
nach der Richtschnur des Einsamen entstanden, da im Text B § 10 auf 
die Richtschnur Bezug genommen wird.

Über die Tätigkeit Ibn BÁÊÊas in diesen Jahren ist nichts be-
kannt und aus seinen eigenen Schriften ist auch nichts Genaues zu 
entnehmen. Am Ende seiner Schrift über Die Verbindung schreibt 
er in einer Art Postscriptum, daß er während der Abfassung die-
ser Schrift ständig von Leuten gestört wurde, die bei ihm ein- und 
ausgingen. Was diese Leute jedoch von ihm wollten, verrät er uns 
nicht.52 Und dann berichtet er, daß er die Absicht habe, nach 
Oran zu übersiedeln, wo er hoffte, weniger Störungen ausgeliefert 
zu sein.53 Ob er diesen Plan ausführte, erfahren wir aber nicht. 
Manchmal kann ich mich des Eindrucks nicht erwehren, daß Ibn 
BÁÊÊa von seinen vielen Beschäftigungen berichtet, um von den 
offensichtlichen Mängeln seiner Schriften abzulenken. Ähnliches 

48 Zu Ibn al-ImÁm vgl. MaÝÒÙmÐ 1959.
49 Lomba 1989, S. 35, und 1997, S. 14, hält aber einen längeren Aufent-

halt Ibn BÁÊÊas in Sevilla für unwahrscheinlich.
50 Vgl. dazu das Lit.-Verz.
51 Lomba 1994, S. 470.
52 Über die Verbindung, Ausg. Genequand 2010, S. 202, N.60.
53 Über die Verbindung, Ausg. Genequand 2010, S. 203, N. 61.
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gilt ja auch für die – nicht selten geradezu störenden – Verweise 
darauf, daß jeder bei genauerem Überlegen einsehen muß, daß 
das, was er sagt, richtig ist. Anstelle dieser häufigen Appelle wäre 
es hilfreicher, gelegentlich ein Argument etwas genauer auszu-
führen.

Ibn BÁÊÊa starb 1139 in Fes, wohin er sich zurückgezogen hatte. 
Es gab das Gerücht, daß Ibn BÁÊÊa von einem Diener des Arztes 
AbÙ l-ÝAlÁÞ ibn Zuhr in dessen Auftrag vergiftet worden sei. Dieses 
Gerücht wird aber von manchen bestritten, vor allem, weil dieser 
Arzt schon 1130 in Córdoba gestorben war.54 Allerdings könnte 
sich das Gerücht auch auf dessen Sohn, den berühmten Arzt AbÙ 
MarwÁn ibn Zuhr (1091/1094–1162) beziehen, der bei den Latei-
nern Avenzoar genannt wurde.55 Dunlop hält aber das ganze 
Gerücht für ziemlich unglaubwürdig.56

1.2 Eine umstrittene Persönlichkeit

Ibn BÁÊÊa muß schon für seine Zeitgenossen und für die Genera-
tion nach ihm den Eindruck einer zwiespältigen und nicht recht 
einordenbaren Persönlichkeit hervorgerufen haben, und dieser 
Eindruck gilt wahrscheinlich auch für uns heute noch.57 Diese 
Zwiespältigkeit zeigt sich nicht nur da, wo die einen Ibn BÁÊÊa über 
alles loben, während andere ihm sehr kritisch gegenüberstehen,58 
sondern besonders auch da, wo ein und derselbe Autor über ihn 
einmal sehr negativ und an anderer Stelle sehr positiv urteilt.59

54 Dunlop 1957, S. 194, und Puig Montada 2007, S. 3.
55 Dies nimmt Lomba 1989, S. 36, und 1997, S. 15, als wahrscheinlich an.
56 Dunlop, Art. Ibn BÁÊÊa in EI2 III, S. 728A.
57 Vgl. Dunlop 1971, S. 197: The fact is that Ibn BÁjja still remains something of 

a mystery, the most enigmatic of the great Arabic philosophers.
58 Dunlop 1957, S. 195, vermutet, daß den vermutlich übertreibenden 

negativen Berichten über Ibn BÁÊÊa doch eine wahre Basis zugrundeliegen 
dürfte.

59 Die folgende Darstellung stützt sich hauptsächlich auf den Bericht 



28 Einleitung 

Beginnen wir mit der eindeutig positiven Beurteilung des Schü-
lers und Freundes Ibn BÁÊÊas Ibn al-ImÁm.60 Dieser Text findet 
sich in der Bodleian Handschrift als Einleitung. Diese Einleitung 
wurde dann von Ibn AbÐ UÒaibiÝa (nach 1194–1270) fast wörtlich 
in seine berühmte Geschichte der Ärzte61 aufgenommen und be-
stimmte somit das Urteil der folgenden Autoren. Ibn al-ImÁm hat 
nur Lobendes zu berichten. Ibn BÁÊÊa war seiner Meinung nach 
aufgrund der »Tiefe seines Wissens« »ein Wunder für sein Jahr-
hundert«. Jene, die sich in al-Andalus vor ihm mit den Texten der 
Philosophie befaßten, hätten alle ein wirkliches Verstehen dersel-
ben versäumt. Nach der Meinung Ibn al-ImÁms ist davon auch der 
berühmte Jurist und Historiker Ibn Íazm (994–1064) nicht aus-
genommen, obwohl dieser von allen noch die beste Kenntnis und 
das beste Verständnis der Philosophie erreicht habe. Außer Ibn 
Íazm nennt Ibn al-ImÁm nur MÁlik ibn Wuhayb (1061–1130), auf 
den weiter unten in 1.3 noch zurückzukommen sein wird.62 Ibn al-
ImÁm zählt dann einige der Gebiete auf, mit denen sich Ibn BÁÊÊa 
beschäftigt hat und gelangt schließlich zu dem Gesamturteil, daß 

al-MaqqarÐs, der sich in span. Übers. bei Lomba 1989, S. 36–44, findet. 
Der Historiker und ÍadÐ×-Gelehrte al-MaqqarÐ (um 1577–1632) stammte 
aus dem Maghreb, bekleidete in Fes wichtige Ämter, ging aber später nach 
Kairo. Sein umfangreiches Geschichtswerk bezieht sich vor allem auf al-
Andalus und den Maghreb und enthält zahlreiche Nachrichten und Zitate 
aus Werken, die nicht erhalten geblieben sind. Sein Werk stellt also eine 
wichtige Quelle für die Geschichte von al-Andalus und Marokko dar, bei 
einzelnen seiner Mitteilungen wurde aber seine Zuverlässigkeit in Frage 
gestellt, da es nicht immer klar ist, ob er in Kairo nicht oft nur aus dem 
Gedächtnis zitierte. Vgl. Art. Al-MaqqarÐ, in EI2 VI, S. 187A–188A.

60 Ich stütze mich hier hauptsächlich auf al-MaÝsÙmÐ 1959. Vgl. auch 
Lomba 1997, S. 19 f.

61 Ibn AbÐ UÒaibiÝa, ÓabaqÁt al-AÔibbÁÞ, hrsg. v. A. Müller, Königsberg 
1884, II, S. 62–63. Vgl. die engl. Teil-Übers. in Dunlop 1955, S. 100, und in 
MasuÝmi 1962, S. 39, und die vollständige span. Übers. in Lomba 1989, 
S. 42–44.

62 Ibn Wuhayb war vor allem durch seine Kenntnisse in Astronomie 
und Astrologie bekannt und wurde auch für sein vorbildliches religiöses 
Leben hoch geschätzt.


